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hinaus erhebliche Bedeutung für das Verständnis 
der gesamten Entwicklung des Sozialgefüges der 
Zeit, das damit im Zuge dieser biographischen 
Beschreibung mit beleuchtet wird. 

Interessanterweise ist die Datenlage zu hohen 
Militärpersonen in dem genannten Zeitraum ge-
nerell gering, und erst eine kürzlich erschienene, 
sehr umfangreiche Dissertationsarbeit hat hier-
zu bedeutsame Forschungsleistungen erbringen 
können, die die Datenlücke für das bayerische 
Kurfürsten-, dann Königtum schließen hilft [6]. 

Dabei ist es naturgegeben, dass die enge Ver-
flechtung des Heinrich LII. mit dem bayerischen 
Herrscherhaus dessen Entwicklung ebenfalls 
darstellt, und dieses in einem Zeitraum, in dem 
der genannte Umbruch nach einer Revoluti-
on „von unten“ zu einem stückweisen Umbau 
der damaligen Gesellschaft „von oben“ führte. 
Dieses wurde ganz maßgeblich vom Kurfürsten 
(später König)  Max Joseph selbst, aber auch ins-
besondere von seinem wichtigsten Staatsminis-
ter Maximilian von  Montgelas gefördert. Dabei 
nimmt die Stellung des Adels im jungen baye-
rischen Königsstaat eine Rolle ein, dessen Ver-
flechtung, aber auch Veränderung im europäi-
schen - dabei bevorzugt innerdeutschen - Um-
feld am Beispiel des Lebensweges von Heinrich 
LII. gut verfolgt werden kann. Die „Geschichte“ 
des Adels soll dem entsprechend in der nachfol-
genden Darstellung ebenfalls ein maßgeblicher 
Raum eingeräumt werden, auch wenn damit der 
in der Fachliteratur verankerte Wissensstand 
nicht ersetzt werden soll [7]. 

[6]   U. Lerche, Frühneuzeitlicher Staat und militärische Führung. Die pfalzbayerische 
Generalität unter Karl Theodor und Max IV. (I.) Joseph von 1778 bis 1815. 
Dissertation der Universität Regensburg 2013, publiziert online unter: http://
epub.uni-regensburg.de/33499/ 1677 S., 2016.

[7]  An dieser Stelle sei auf ausführliche und umfassende Publikationen zu dieser The-
matik - teils im Kontext von individuellen Biographien - verwiesen: H. Glaser 
(Hrsg.) Krone und Verfassung - König Max I. Joseph und der neue Staat. Beiträge 
zur Bayerischen Geschichte und Kunst 1799-1825, Verlag Hirmer, München, 
1980; E. Weis, Montgelas - der Architekt des modernen bayerischen Staates 1799-
1838, 2 Bd., Verlag Beck, München, 2005

Freiherrn von  Jordan? Fragen über Fragen tauchten auf, die auf eine 
Antwort warteten. 

Im folgenden wird es nun darum gehen, die Befunde zu diesem Graf 
Heinrich LII. Reuß-Köstritz[5] darzustellen, ebenso wie alle Informatio-
nen dargelegt werden sollen, die eine intensive geschichtliche Recherche 
zu dieser Person zu Tage gefördert hat. Dabei zeigte sich ein spannendes 
biographisches Bild eines „bayerischen Reussen“ in einer Zeit großer 
Umbrüche, zahlreicher Kriege und des Überganges, eines Mannes aus 
der unmittelbaren Umgebung des ersten bayerischen Königs Max I. Jo-
seph und dessen Familie.

Eine biographische „Nachzeichnung“ des Lebens einer solchen „hohen“ 
(aber nicht „höchsten“) Person in dieser „Umbruchphase“ besitzt darüber 

[5]   Der im Folgenden hier durchgängig verwendete Name von Graf Heinrich 
LII. Reuß-Köstritz ist der im 19. Jahrhundert verwendeten Nomenklatur im 
Reußenland entlehnt. In vielen Fällen - so auch auf der „Totentafel“ - wird auch 
die Namensbezeichnung Graf Heinrich LII. von Reuß (auch bisweilen „Reiß“) 
verwendet, die aber streng genommen für alle Mitglieder der Reussenfamilie - also 
auch die älterer und jüngerer Linie einschl. deren Unterlinien - gilt.

Abb. 3: Die Jordan-
Gruft im Jahr 2011 

im Zustand vor ihrer 
Renovierung

Abb. 4: Tafel am 
Eingang der Gruft mit 
den Namen der hier 
bestatteten Personen. 
Graf Heinrich LII. 
Reuß-Köstritz wurde 
als Vorletzter hier bei-
gesetzt.
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hand des kunstvoll ausgearbeiteten Kragenspiegels und der Armaufschlä-
ge sowie der typischen Metall-Tresse, die an der Schulter angeknüpft war 
und auf der Brust des Verstorbenen endete, konnte sein militärischer 
Rang ohne Zweifel erkannt werden. 

Außer der kostbaren Uniformjacke, die auf dem Rücken in lange Frack-
schöße übergeht, trug der General auf seinem Sterbebett weiße, eng an-
liegende Hosen, die knapp unter dem Knie endeten, und ab dort in weiße 
lange Strümpfe und nagelneue Lederschuhe übergingen. Die Sohlen der 
Schuhe wiesen keinerlei nennenswerten Abnutzungsspuren auf, mussten 
also erst kurz vor dem Tod, evtl. gar erst zur offensichtlichen Aufbahrung 
des Toten angeschafft worden sein. Der Uniform waren auf der linken 
Brust drei Orden angeheftet, die sich rasch identifizieren ließen: der 
Orden des hl. Hubertus, der bayerische Zivil-Verdienstorden und der 
Orden der sächsischen Rautenkrone (Abb. 8 und 9). In den gestreckten, 
auf den beiden Oberschenkeln ruhenden Händen fand sich ein schlichtes 
Holzkreuz mit einem Corpus aus Metall (Abb. 10). 

Über den Beinen ließ sich dann schließlich ein in zwei Teilen zerbroche-
ner Ring aus einem dünnen Holzstab rekonstruieren (Abb. 11). Nach-
dem die Bedeutung dieses „Holzringes“ zunächst unklar war, ergab eine 

DIE GRUFT UND DIE MUMIE 
Wackerstein an der Donau Herbst 2011

Nach Klärung verschiedener Formalitäten und der Zustimmung der 
Diözese, Pfarrei und zuständiger Gemeinde gelang es, die Mumie des 
Generals Graf Heinrich LII. Reuß-Köstritz - und mit ihm die der ande-
ren „Gruftbewohner“ (vgl. Abb. 5 und 6) - nach München in das Institut 
für Pathologie des Klinikums Schwabing, und damit in eines der beiden 
Institute, die ich seit einigen Jahren leite, zu transportieren. 

Vor dem Transport hatten wir allerdings bereits die jeweiligen Särge vor 
Ort geöffnet, um den Inhalt zu prüfen und hatten dabei 4 teilweise gut 
erhaltene Erwachsenenmumien und die Kindermumie der Tochter des 
Gruftbesitzers Baron von  Jordan begutachten können. 

Die Mumie von Heinrich LII. Reuß-Köstritz ist die am wenigsten gut 
erhaltene (Abb. 7). Im Sarg trug er seine Offiziersuniform, und damit die 
eines Generaladjutan-
ten der Infanterie der 
königlich bayerischen 
Armee. Das blaue 
Tuch der Uniformja-
cke wies stellenweise 
zwar schon deutlich 
Spuren der Zerset-
zung auf, war aller-
dings insgesamt noch 
gut erkennbar. An-

Abb. 5 (unten): Blick 
in den Gruftraum 
der Jordan-Gruft 

in Dötting: auf der 
linken Seite des 

Raumes (von der hier 
offenen Zugangstür 
aus gesehen) liegen 

in 4 Särgen die 
Verstorbenen der 

Familie von Jordan 
Abb. 6 (re.):… während 

auf der rechten Seite 
des Gruftraumes ein 
einzelner Sarg steht; 

dieser enthält die 
sterblichen Überreste 

von Graf Heinrich LII. 
Reuß-Köstritz.

Abb. 7: Die Mumie 
des Generals (zuletzt 
Feldzeugmeister) 
Graf Heinrich LII. 
Reuß-Köstritz. Der 
Tote ist mit seiner 
Generalsuniform 
beigesetzt, mit einem 
schlichten Handkreuz 
und Resten eines Stoff-
Bogens, entsprechend 
einem Totenwappen.

Abb. 8: Die Orden 
des Generals 
Reuß: zu sehen 
sind der bayerische 
Zivilverdienstorden 
(links), der Orden des 
Hl. Hubertus (oben) 
und der sächsische 
Rautenorden (unten 
rechts). 
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DIE BIOMEDIZINISCHE UNTERSUCHUNG 
DER MUMIE BEGINNT 
München Herbst 2011 - Sommer 2012

Nach dem Transport der Mumie in ihrem Innensarg nach München 
konnten wir mit einer systematischen Untersuchung des Verstorbenen 
beginnen. Hierzu wurde nach ausführlicher Fotodokumentation der 
Tote in einen Leihsarg umgebettet, insbesondere um den vollständigen 
Sarginhalt systematisch durchsuchen zu können, jedoch auch um an-
schließend den Sarg zu reinigen, evtl. kleinere Beschädigungen zu be-
seitigen und eine neue Schüttung aus Sägespänen einfüllen zu können. 

Die systematische Untersuchung einer Mumie muss nach speziellen 
Regeln erfolgen: Ausgehend von völlig zerstörungsfreien Untersu-
chungsschritten, wie Begutachtung von außen mit dem bloßen Auge 
oder Vergrößerungsgläsern, evtl. auch einem Auflichtmikroskop, folgen 
Röntgen oder Computer-Tomographie (CT); dann geht man über zu 

detaillierte Suche in den Sägespänen grob ge-
wirkte Stoffreste in Form eines unregelmäßi-
gen Stoffstücks mit annähernd im Zentrum fein 
aufgenähten Metallperlen, die einen zentralen 
„Kern“ und darum gruppierte, strahlenförmige 
Ausläufer aufweist (Abb. 12 und 13). Anschlie-
ßend an diese Formation kann man auf dem 
Stoffstück aufgenäht noch einige Girlanden 
und Schleifen aus grünen Fäden erkennen, am 
Rand auch stellenweise eine rot gefärbte „Bor-
düre“, die wie eine Randbegrenzung imponiert. 
Insgesamt kann man diesen Stoff-Fetzen als ein 
Wappen interpretieren, auch wenn das erhal-
tene Stück nach Größe und Erhaltungszustand 
keine Zuordnung zu einem bekannten Wap-
pen erlaubt. Immerhin lässt sich feststellen, 
dass nicht das reussische Staatswappen vorliegt. Allerdings kann man 
auch festhalten, dass dieses Stoffstück - zusammen mit dem Holzring - 
möglicherweise einem sog. „Totenwappen“ oder auch „Totenschild“[8] 
entspricht. 

Ein genauerer Blick auf den Innensarg, in dem der General nach Mün-
chen transportiert wurde, zeigt ein ganz typisches Modell des „Münchner 
Sarges“ der I. Bestattungsklasse[9] - was also wie dem Stand und Rang des 
Verstorbenen nach auch zu erwarten einen würdigen Bestattungsrahmen 
dokumentiert. Dies war im München des 19. Jahrhunderts durchaus üb-
lich. Trotz des langen Zeitraumes seit der Bestattung zeigen sich der höl-
zerne Sarg ebenso wie die Metallbeschläge in gutem Erhaltungszustand.

[8]   Totenwappen hingen in historischer Zeit - bei bedeutenden Personen - als 
Ergänzung oder eventuell anstelle von Grabdenkmälern an den Mauern der 
Kirchen. Diese großen - zumeist runden - Kartuschen wiesen oft eine reiche 
Ornamentalverzierung auf und umrahmten das Wappen des Verstorbenen.

[9]   S. Metken, Die letzte Reise - Sterben, Tod und Trauersitten in Oberbayern. 
Hugendubel, München, 1984, S. 133

Abb. 9a: Der 
sächsische Rauten-

Orden (Sinnspruch: 
Providentia Memor) 

des Heinrich LII.

 9b: Rückseite 
des sächsischen 

Rauten-Ordens des 
Grafen Heinrich LII., 

hergestellt von der 
Hofstickerei Vogel in 

München.

Abb. 10: Das 
Handkreuz des Grafen 

Heinrich LII. Reuß-
Köstritz. Abb. 11: Rest eines 

Totenwappens / 
Totenschildes über den 
Beinen der Mumie mit 
einem zugehörigen 
Stoff-Fetzen.

Abb. 12 (li.): Der 
ausgefranste Stoffrest 
des mutmaßlichen 
Totenwappens, wie 
dieser bei dem Toten 
gefunden werden 
konnte.

Abb. 13 (re.): Ein 
Röntgenbild des 
gefundenen Stoffteils 
mit einer Blumen-
förmig Applikation aus 
Metallperlen; trotz das 
dargestellte Wappen 
nicht mehr zuordenbar.
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Erwies sich also der Weg der weiteren naturwissenschaftlichen Unter-
suchungen als mehr und mehr eindeutig klar, stieg die Neugier an der 
geschichtlichen Person eines Adeligen aus dem Reußenland. Immerhin 
war es unzweifelhaft, dass Graf Heinrich LII. eine hohe Position im bay-
erischen Militär besetzte, wie auch die biographischen Grunddaten, wie 
Geburts- und Sterbedatum und einige wichtige Stationen seines privaten 
wie militärischen Leben schnell geklärt waren. 

Parallel zu den fortschreitenden anthropologischen und paläomedizini-
schen Analysen begann die Suche nach Daten aus den verschiedensten 
Quellen. Hierbei ergaben sich als erste und zentrale Informationsquellen 
die Akten des Thüringischen Staatsarchivs in Greiz[11], des Hauptstaats-
archivs in München[12], speziell dessen Abteilung III (Geheimes Hausar-
chiv) [13], und Abteilung IV (bayerisches Kriegsarchiv) [14], des Evangeli-
schen Landesarchivs in Nürnberg[15], sowie dann in der weiteren Folge 
der Recherchen speziell dem Landes-Staatsarchiv von Sachsen-Anhalt, 
Standort Magdeburg, Zweigstelle Wernigerode[16] und dem Sächsischen 
Staatsarchiv Chemnitz[17]. Schließlich erhielten wir wertvolle Informati-
onen durch Herrn F.W. Trebge, dessen Buch über die paragierte Linie 
der Köstritzer Reußen zur „Bibel“ und zum „Leuchtturm“ durch das 
Labyrith der Reußen wurde, und der auf mehreren Seiten den ihm zu-
gänglichen Forschungsstand zum Leben des Heinrich LII. zusammenge-
faßt hatte,[18] dann auch dem Museum Reichenfels[19], und dem Museum 
Hinterglauchau[20]. Diese Daten wurden schließlich ergänzt durch eine 
Vielzahl von Beobachtungen und Daten aus dem Internet, zahlreichen 
weiteren Museen, Archiven und Sammlungen in Bayern, Thüringen und 
Sachsen.

[11]   Thüringisches Staatsarchiv Greiz; besonders zu danken ist hierbei Herrn H. 
Rüster, Direktor des Staatsarchivs, und seinen MitarbeiterInnen.

[12]   Bayerisches Hauptstaatsarchiv (BHStA) München, Direktor: Dr. G. Hetzer; die 
bedeutende Unterstützung des Archivpersonals ist dankend erwähnt.

[13]   Geheimes Staatsarchiv München (Abteilung III des BHStA), Leitung: Dr. G. 
Immler; hier sei besonders Herrn A. Leipniz und Frau Schiermeier für deren 
fortwährende Unterstützung gedankt.

[14]   Bayerisches Kriegsarchiv, geführt als Abteilung IV. des Bay. Hauptstaatsarchivs 
München, Leitung: Frau Dr. Haggenmüller, unterstützte die vorliegenden 
Untersuchungen in ganz maßgeblichem Umfang, wofür ihr und allen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen recht herzlicher Dank abzustatten ist.

[15]   Landesarchiv der evangelisch-lutherischen Kirche in Bayern, Nürnberg; Leitung 
Frau Dr. A. Schwarz, deren Hilfe hier explizit erwähnt werden soll. 

[16]   Dem Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abteilung Magdeburg, Standort Wernigerode, 
Leitung: Dr. J. Brückner, sei ebenfalls herzlich für die Unterstützung gedankt. 

[17]   Sächsisches Staatsarchiv, Leitung Dr. A. Wettmann, Standort Chemnitz; 
den zuständigen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen sei herzlich für die 
Unterstützung gedankt. 

[18]   F. W. Trebge, Spuren im Land, Vogtländischer Altertumsforschender Verein zu 
Hohenleuben, 2. Aufl., Hohenleuben, 2005; Herrn Trebge sei sehr für seine 
intensiven Diskussionen und Unterstützung gedankt.

[19]   Museum Reichenfels in Hohenleuben, vorm. Direktorin Frau S. Voigt.
[20]   Museum und Kunstsammlung Schloss Hinterglauchau und Sammlung Museum 

- Naturalienkabinett Waldenburg, Archiv, speziell Herrn Robby Joachim Götze 
sei sehr für seine außerordentliche Hilfe gedankt. 

zerstörungsarmen Analysen, wie z.B. endoskopische Untersuchungen 
bzw. Entnahmen von Miniproben, wie beispielsweise eines Haarstranges 
oder eines Fingernagels; schließlich muss man abwägen, inwieweit dann 
weiter gehende Analyseschritte, die in die physische Integrität der Mu-
mie eingreifen, durchgeführt werden können, ohne dass diese verstüm-
melnd für das Unikat „Mumie“ ausfallen. Im vorliegenden Fall war klar, 
dass wir eine Autopsie durchführen mussten, um innere Organe bzw. 
deren Reste beurteilen zu können; die Kleidung des Toten erwies sich 
dabei als so brüchig, dass z.B. ein Abnehmen der Uniformjacke ausge-
schlossen war, unter der man dann den Leichnam hätte eröffnen können. 
Allerdings war auch rasch klar, dass wir die Kleidung auf dem Rücken 
soweit aufschneiden und anschließend wieder verschließen konnten, dass 
eine Öffnung des Toten von hinten möglich wurde. Letztendlich wurde 
auch im vorliegenden Fall rasch klar, dass durch die Reinigung von Sarg, 
Sarginhalt und Mumie deren Erhaltung für weitere Zeiträume erheblich 
verbessert werden konnte, also auch die geplanten Maßnahmen aus kon-
servatorischen Gründen zweifelsfrei gerechtfertigt waren. 

Dem entsprechend wurde die Mumie zunächst einer vollständigen 
CT-Untersuchung unterzogen[10]. Die Schichtaufnahmen vom Scheitel 
bis zur Sohle in einem Abstand von etwa 1,5 mm Dicke zeigen auf mehr 
als 1000 Bildern nicht nur sämtliche Strukturen der diversen Körper-
höhlen, sondern auch Struktur und Dichte der Knochensubstanz. Bereits 
kurz nach Abschluss der Untersuchung waren eine Menge an Details 
über Graf Heinrich LII. erkennbar: Trotz seines fortgeschrittenen Al-
ters war die Knochensubstanz noch sehr gut ausgeprägt. Auffällig war 
am Skelett v.a. eine umschriebene Auflösezone in einem Lendenwirbel-
körper (LWK 2). Die Kopfhöhle war leer, in Brust- und Bauchhöhle 
fanden sich zahlreiche eigentümliche, schalartige Strukturen, die bis 
zum After reichten, jedoch eine umschriebenen etwa faust-großen ab-
gekapselt erscheinenden Bezirk ausschlossen. Am Rand hiervon waren 
kleine, spangenförmige Verkalkungen zu erkennen. An inneren Orga-
nen konnten nur schmale, stark zur Lungenwurzel hin geschrumpfte 
Lungenflügel beidseits entdeckt werden. Diese wiesen jeweils kleine, 
umschriebene Verkalkungen, v.a. in der Oberlappenregion auf. Weitere 
Verkalkungen ließen sich ebenso wenig nachweisen, allerdings waren 
typische Organstrukturen, die eine zweifelsfreie anatomische Zuordnung 
erlauben würden, nicht zu erkennen. Hier zeigten sich die Grenzen der 
CT-Untersuchung von mumifizierten Körpern, deren „normale“ - und 
noch mehr die pathologische - Anatomie durch die Trocknungsartefak-
te doch so stark verändert sein kann, dass eine Identifikation schwierig 
werden kann. Eine Untersuchung durch Autopsie erwies sich also als 
praktisch unverzichtbar, allein schon um die CT-Morphologie besser 
verstehen zu können.

[10]   Die Untersuchung wurde am Institut für Radiologische Diagnostik der Ludwig-
Maximilians Universität München durchgeführt wofür ich Frau Priv-Doz Dr. 
S. Kirchhoff sehr herzlich danke.


